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Hübsch ist es, das Samsung
SGH-E200. Passend zum
«Eco», den das Label ver-
spricht, kommt es in einer
Verpackung aus Recyclingpa-
pier und in grüner Farbe da-
her. Das Gehäuse besteht aus
Bioplastik, und das Headset
ist PVC-frei, worüber sich Al-
lergiker freuen dürften. Doch
wie so oft täuscht auch hier

die Verpackung über die
inneren Schwächen hinweg.
Schon das Einsetzen der SIM-
Karte wird zur Nervenprobe,
lässt sich doch die Abde-
ckung nur mit grösster Mühe
öffnen. Danach kommt auch
bei der Menüführung keine
Freude auf. Elend lange Lis-
ten statt einprägsamer Icons
prägen das Bild. Und die Fo-
tos mit der 1,3-Megapixel-
Kamera wollen nicht recht
gelingen, da die Auslösever-
zögerung mehrere Sekunden
beträgt und sich das Sujet
meist schon bewegt hat. Et-
was besser steht es um die
Grundfunktionen: Der Tele-
fonempfang ist gut, die Ge-
sprächsqualität angenehm,
das SMS-Schreiben geht
leicht von der Hand. Doch
weder dies noch der wirklich
gute Radioempfang können
die Bilanz ins Positive retten.
Das Gerät mag die Stärken
und Schwächen eines durch-
schnittlichen Handys haben.
Von einem wirklichen Öko-
handy darf man aber etwas
mehr erwarten. frl
Das Samsung SGH-E200 ist in
Swisscom-Shops für 99 Franken
(ohne Abonnement) erhältlich.

Also heisst es für ökobewuss-
te Mobiltelefonierer wohl
Tee trinken und abwarten, bis
ein wirklich überzeugendes
Ökohandy auf den Markt
kommt. Oder statt Tee Kaffee

trinken: Nespresso zum Bei-
spiel. Doch, doch, das geht
seit neustem durchaus auch
umweltbewusst: Die Rezy-
klierpresse Outpresso der
Firma Insent ermöglicht tat-
sächlich den Nespresso-Ge-
nuss ohne schlechtes Gewis-
sen: Ein einziger Druck auf
die Presse genügt, um die
Aluminiumkapsel vom Kaf-
feesatz zu trennen. Das Alu
kommt in die Sammelstelle,
der Kaffeesatz – where else?
– in den Kompost. mgt/wü
Outpresso kostet im Fachhandel
für Fr. 29.80, www.outpresso.com

S T I L E T T O S

Feministinnen verdammten und Karriere-
frauen vergötterten ihn: den Stiletto. Jetzt
entdecken junge Mädchen den Schuh mit
den Bleistiftabsatz neu – ein schlaues
Schuhgeschäft hilft ihnen dabei.

Der Anblick wäre für Feministin-
nen der alten Garde ein Gräuel:
rund achtzig junge Mädchen, die
sich freiwillig in winzige Schuhe
mit riesigen Absätzen zwängen
– und unter Anleitung versu-
chen, grazil über die Tanzfläche
zu schweben. Ihr Gang ist zuwei-
len etwas verkrampft und steif,
ihre Gesichter sind so ernst und
konzentriert, als ob sie gerade
eine wichtige Prüfung absolvie-
ren würden.

Max Shoes hat zum Stiletto-
Work-out eingeladen. Die PR-
Aktion der Vögele-Tochter ist
auch im Liquid in Bern – wie zu-
vor schon in Zürich, St. Gallen
und Basel – gelungen: Die Me-
dien sind da, und die Teilnehme-
rinnen so zahlreich wie erhofft.
Dabei ist der Stiletto so ziemlich
die unbequemste Option unter
den Schuhen mit Absätzen (sie-
he Kasten).

Symbol der Unterdrückung
«Rücken strecken, Schultern öff-
nen – und den Kopf immer
schön hoch tragen», ruft In-
struktorin Sylvia Stocker in die
Menge. Die Mädchen machen
brav mit: Bauch rein, Brust raus
und Nase hoch. «Und ganz wich-
tig», mahnt Exmodel Stocker,
«immer schön entspannt lä-
cheln – sonst sieht das gar nicht
sexy aus.»

Aber hallo, mag der kritische
Betrachter denken, wissen diese
Mädchen denn nicht, welch üble
Fesseln ihre Knöchel zieren?
Symbole für die Unterdrückung
der Frau, wenn man den Femi-
nistinnen der 70er-Jahre glaubt.
Stilettos – so sagten sie – zügeln
den natürlichen Bewegungs-
drang einer jeden Frau, machen
sie abhängig von einem stützen-
den Arm – und lassen sie im ent-
scheidenden Moment wanken.
Und dann sind da die ärztlichen
Warnungen: verkürzte Achilles-

sehne, deformierte Füs-
se, chronische Rücken-
schmerzen und sichtba-
re Venenleiden – um
nur einige zu nennen.

Leiter nach oben
Hammerzehen und
Frauenbewegung ver-
mochten den Stiletto
jedoch nie wirklich
zu brechen. In den
80ern haftete ihm
zwar etwas Frivoles
an, in den 90ern aber
war er bereits wieder po-
sitiv besetzt: mit Macht
und Autorität. Die ersten Frau-
en, die damals die Teppicheta-
gen eroberten, machten die
High Heels zu ihrem Marken-
zeichen. Dabei galt: je unbeque-
mer, desto besser. Denn eine
echte Führungskraft liess ande-
re für sich gehen. Zudem erhö-
hen Stilettos im wahrsten Sinne
des Wortes – genützt hats aber
bekanntlich wenig: Die gläserne
Decke konnten die meisten Kar-
rierefrauen nicht durchbrechen,
wobei sich so manche wohl den
Kopf daran gestossen hat.

Schlag zwischen die Beine
Dabei sind Stilettos durchaus
eine geeignete Waffe gegen Ma-
chismo. Denn sie treffen die
Männer dort, wo sie am
schwächsten sind – zwischen
den Beinen. Ja, genau. Das
kommt daher, dass sich die Kör-
perhaltung mit hohen Absätzen
automatisch verändert: Die
Brüste fallen nach vorne, der
Hintern wird herausgestreckt.
So werden die sekundären Ge-
schlechtsmerkmale der Frau
deutlich betont, und ihre – zu
den Genitalien führenden –
Gliedmassen so lang wie Bam-
bis Beine. Die aufgerichtete Fer-
se, das gedehnte Bein und der
gewölbte Fuss versetzen den

Unterkörper in eine
Spannung, der an den
Zustand im Zuge sexu-
eller Erregung erinnert.
Und welcher Mann, bitte,
kann bei einem solchen
Anblick noch klar denken?

Stimuli für die Vulva
Aber nicht nur auf die Be-
trachter, auch auf die Trägerin-
nen sollen die schmalen Stel-
zen eine stimulierende Wirkung
haben: «Stöckelschuhe lassen
den Hintern doppelt so stark
wippen wie flache Absätze und
übertragen einen dementspre-
chend stärkeren Reiz auf die Vul-
va», schreibt die Feministin Bea-
trice Faust in ihrem Buch «Wo-
men, Sex und Pornography».

Apropos Pornografie: Pornos
ohne Stilettos wären wie Bern

ohne Bundesplatz
– also undenkbar.

Man stelle sich mal
eine Sexgöttin in

Turnschuhen oder
eine Domina in Balleri-

nas vor – unmöglich.

Absatz als Phallus
Ob im Porno oder im Leben:

Die Stilettoträgerin ist nicht
länger ein passives Opfer. Im

Gegenteil: Sie wird Täterin.
In der erotischen Literatur für

Schuhfetischisten werden Stö-
ckelschuhe oft mit der «phalli-
schen Frau» verknüpft. Sie ver-
fügt über die Macht, ihren unter-
würfigen männlichen Partner zu

dominieren, ja sogar zu pene-
trieren . . .

Neuere feministische
Analysen gehen zwar

zv
g

nicht ganz so weit, aber im Ver-
gleich zu ihren Kampfgenossin-
nen in den 70er–Jahren sehen
heutige Feministinnen im Sti-
letto eher Befreiung als Unter-
drückung. Das Tragen von ho-
hen Absätzen sei gerade für jün-
gere Frauen ein Ausdruck von
Rebellion: Auf ironische Weise
würden sie die modischen In-
signien «böser Mädchen» in ihr
Leben integrieren – und so ge-
gen die etablierten Vorstellun-
gen von «netter Weiblichkeit»
aufbegehren.

Sturz in die Tiefe
Solche Ambitionen mag man
den jungen Mädchen im Liquid
nicht wirklich unterstellen. Da-
für wirken sie zu brav und ihre
Bewegungen zu unsicher. Und
o Schreck: In der hinteren Reihe

kracht es plötzlich – und eine
der Anfängerinnen liegt doch
tatsächlich am Boden. Egal. Hier
wird schliesslich geübt.

Wie es dereinst aussehen
könnte, machen Instruktorin
Sylvia Stocker und ihre Kolle-
ginnen vor: Sie hüpfen über die
Tanzfläche des Berner Klubs, als
ob sie Sneakers tragen würden.
Hier ein Spagat auf einem Bein,
dort eine Drehung mit wir-
belnden Haaren. Die Profis be-
weisen: Man kann mit diesen
Dingern tatsächlich mehr als
bloss verkrampft und steif rum-
stehen.

Andrea Freiermuth

D I E V A R I A N T E N

Peeptoes und Plateaus
Stilettos: bedeutet auf Italie-
nisch «Stichwaffen» – und ge-
nau so dünn ist ihr Absatz. Der
Begriff wurde in den 50er-Jah-
ren erfunden, als italienische
Schuhproduzenten einen lan-
gen Metallstab in den Absatz
einfügten, damit er nicht bre-
chen konnte.
Stöckelschuhe: die einge-
deutschte Bezeichnung für Sti-
lettos, der heutzutage etwas
negativ besetzt ist – wohl we-
gen kaputter Bodenbeläge und
rabiater Feministinnen.
Skyscrapers: Von «Wolkenkrat-
zern» spricht man ab einer Hö-
he von 14 Zentimetern. Als ihr
Erfinder gilt der Designer Mano-
lo Blahnik.

High Heels: englisch für «hohe
Absätze», sind mindestens
10 Zentimeter hoch. Ihre Form
kann aber durchaus variieren –
von ganz dünn bis ganz dick.
Plateauschuhe: haben nicht
nur einen erhöhten Absatz,
sondern auch eine dicke Sohle.
Sie waren in den 70ern beliebt
und hatten in den 90ern in der
Technoszene ein Revival.
Pumps: Die weit ausgeschnitte-
nen, ansonsten aber geschlosse-
nen Halbschuhe ohne Verschluss
müssen nicht zwingend einen
hohen Absatz haben.
Peeptoes: eine Variante der
Pumps, die jedoch an der Ze-
henspitze offen ist – feierten
kürzlich ein Comeback. fan

LETZTER SCHREI

Umfallen oder auffallen?

Stiletto-Work-out im Liquid:
Hohe Absätze tragen will
gelernt sein.

Kontroverse Keile: Symbol
für die Unterdrückung
der Frau oder Insignien
einer neuen Weiblichkeit?
Die Antwort muss wohl
jede für sich selbst finden.


